
111 Was die Palistinenser wollen
Von Dr Hamdı:ı Faroukı

Aus dem 1n Tel Avıv erscheinenden Mitteilungsblatt der Irgun Ole)j arabischen Länder hätte darauf beschränkt sein mussen,Merkas Europa (XAXVII/43 VO:! 1969, bringen WIr moralische, materielle un politische Hıiılfe geben, -miıt Einverständnis der Schriftleitung den folgenden Beıitrag
Mıt treundlicher Genehmigung der Londoner Zeitschrift „The New mIt Unterstützung der Freiwilligen un Unter-
Middle East“ (Herausgeber: John Kımche) bringen OLT nachstehend grundkämpfer palästinensischem Oberbefehl.
leicht gekäürzt, in deutscher Übersetzung einen Aufsatz, der in dieser
Monatsschrift erschienen ist. Dr. Hamdı: a]1 Farouki, ein alter palä-

Das Ziel aller arabischen nationalistischen Bewegungen
seIit 1920 war dıe Liquidation des Zionısmus. Von Begınnstinensischer Nationalist, schreibt über die Grundrechte, die DOoNn den

Palästinensern gefordert werden, UN| weist auf die Gefahren hın, Wenn machten die Araber klar, daß S1e keinerlei Groll
diese Rechte weiterhin ıcht berücksichtigt werden. dıe Juden, ıhre „ Vettern“, hegten. Sıe waren durchaus be-

reit, ıne große Zahl u  en 1n Palästina als Flüchtlinge
Es xibt viele Menschen, die ylauben, daß die arabıschen un: Staatsbürger begrüßen. Sie Nnur die
Staaten, die sıch seit dem Jahre 1937 mıt dem palästınen- Errichtung eıner zi0nNıstischen Körperschaft 1 ıhrer
sıschen Problem befassen, der Kompliziertheit dieses Miıtte. Wenn ZeWwl1sse arabısche Führer zuweiılen Juden-
Problems beitrugen und durch dıe vielen Dıfferenzen teindlıche Außerungen VO  3 sıch geben, 1nur deshalb,
zwıschen den verschiedenen arabischen Ländern die Sache weıl etzten Endes für S$1e unmöglıch wurde, zwıschen
der Palästinenser NUur schädigten. Die yleichen Kreıse siınd Juden un Zionıisten unterscheiden.
der Ansıcht, daß dıe Palästinenser viel mehr erreıicht In meınem Versuche, dıe Siıtuation analysıeren, 111 ıch
haben würden, wenn inan s1e sıch selbst überlassen hätte. Nur Tatsachen feststellen, ohne ırgend Jjemanden für die
ber nıchts ıST weıter VO  3 der Wahrheit entternt als sol- Fehler, die gemacht wurden, verantwortlıch machen.
che Annahmen. Zahlenmäßig g1bt NUur wenıge Palästi- Führer kommen un: gehen, aber Völker überleben.
enSser. Ihr Land IST offen, gibt keıne Wälder, dıe möchte meıner Überzeugung Ausdruck geben, daß den-
Schutz bieten, oder Berge, die Unterschlupf gewähren jenigen, die den arabischen Kampf führen, keineswegs
könnten. Auf der anderen Seite besitzt ıhr Feind ine Aufrichtigkeit mangelt. selbst habe ıne aktıve Rolle
außergewöhnliche mıilitärısche Stärke und tinanzıelle in der arabischen Nationalbewegung gespielt. Wenn
Kraftt VO  3 seiner Überlegenheit auf soz1alem un tech- melne Kritik einsetzt, dann gilt s1e auch miır; und wEeEeNnn

ıch eınen meıner Kameraden beschuldige, betrachte ıchnologıschem Gebiete Zanz schweıgen.
Meıner Ansıcht nach W ar dıie Verwicklung der arabıschen miıch keineswegs als schuldlos.
Staaten 1n das palästinensische Problem unausbleiblich, Wiährend ıhres Freiheitskampfes haben dıe palästinen-
weı] dıe palästınensischen Araber nıemals 1n der Lage sisch-arabischen Führer hre Tätigkeit auf den milıtärı-
d  11, eiıner solchen Sıtuation allein gegenüberzustehen. schen Aspekt un! auf dıe Anstıftung VO'  - Rebellion be-
Der andere Tun: tür die Intervention der arabischen schränkt; siEe haben dıe politische un diplomatische
Staaten lıegt in ıhrem Glauben, daß „Vom Nıl bıs ZU. Seıte vernachlässigt, ebenso dıe propagandistische. Die
Euphrat 1St Deıin anı eın z1ionıstisches Ziel sel. Dıie arabischen Aufstände begannen bereits ın der Mıtte der
Furcht VOFr eıner zioniıstischen Expansıon äfßrt s1€e glauben, 720er Jahre, aber Eerst 1n den 330er Jahren tFrat das wahre
da{fß ıhr Land, ıhre Wıirtschaft un: vielleicht auch ihre Problem eindeutig in Erscheinung.
polıtischen 5Systeme in Getfahr seıen; Ss1e haben daher Die Zusammenstöße „wischen Juden un: Arabern ent-
keine andere Alternatıve, als ım Kampfe mitzumachen. wickelten SlCh bald Scharmützeln zwıschen Arabern,
Zur Debatte steht NUL, mıiıt welchen Mıtteln ıne solche Juden un Engländern; un daraus wurde bald e1n
Teilnahme Kampf durchgeführt wırd. Dıie Palästi- Kampf der Juden dıe Mandatarmacht. Die Zusam-
CNser haben iıhrer Sache selbst yroßen Schaden angetan, menstöße gyingen weıter, bıs die Generalversammlung der
als s1ie sıch VO  - der polıtischen S5zene zurückzogen und die Vereinten Natıonen dıe Teilungsresolution für Palästina
Vertretung ıhrer Interessen 1n die and der arabıschen annahm. Nach dem Ende des Krieges VO  - 1948 hatten
Staaten legten, während s1e selhbst untätig dabeistanden, dıe Juden mehr Gebiete, als iıhnen durch den Teilungsplan
hılflos, aber voller Hoffnungen. Der Fall Palästina hätte zugebilligt WAar, und das, wWas VO  - Palästina übrıigblieb,
eın eın palästinensischer leiben sollen. Die Rolle der wurde VO  a den arabischen Nachbarstaaten annektiert.

(Fortsetzung Anmerkung 35) des agyptischen Präsidenten, daß keine Alternativen
dıe in der Weltpresse Als kriegshetzerisch bezeichnet WUr- eiıner milıtärischen Konftrontation x1bt, weıl alle Be-
de Zum aArabisch-israelischen Konflikt erklärte Nasser: mühungen iıne polıtısche Lösung fehlgeschlagen sejen.
„ Wır mussen die endgültige Schlußfolgerung zıehen, daß Die Wahrheit ıst, daß alle Versuche Auffindung einer

NUr einen Ausweg au der gegenwärtigen Sıtuation Lösung bisher Nnur VO  3 ausländischen Mächten und deren
o1ibt Wır können Tıel Nnur mıiıt acht un Gewalt Repräsentanten erfolgten un nıcht durch die direkt
erreichen, 1 einem Meer V OL Blut uUun: einem bren- dem Konflikt beteiligten Partner. Israels Blick 1St auch
nenden Hımmel weıterhın aut den Frieden gerichtet. Wr suchen keine
Der stellvertretende Ministerpräsident Israels, Yıgal militärischen Sıege. Irotz aller Rückschläge Sapc ıch wlie-
Allon, sieht 1 Nassers etzter Erklärung „die Rede eines derum mit vollem Vertrauen: Der Frieden ayırd der
verzweıtelten Mannes, der die Hoffnung in sıch selbst aggressiven Sprache Nassers bkommen“. (Hervorhebung
und in se1ın olk verloren hat teile nıcht dıe Ansıcht un Anm Red FR.)
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III Was die Palästinenser wollen 

Von Dr. Hamdi T. Farouki 

Aus dem in Tel Aviv erscheinenden Mitteilungsblatt der Irgun Olej 
Merkas Europa (XXXVII/43 vom 24. 10. 1969, S. 5 f.) bringen wir 
mit Einverständnis der Schriftleitung den folgenden Beitrag. 
Mit freundlicher Genehmigung der Londoner Zeitschrift „The New 
Middle East" (Herausgeber: John Kimche) bringen wir nachstehend —
leicht gekürzt, in deutscher Übersetzung — einen Aufsatz, der in dieser 
Monatsschrift erschienen ist. Dr. Hamdi Taji Farouki, ein alter palä-
stinensischer Nationalist, schreibt über die Grundrechte, die von den 
Palästinensern gefordert werden, und weist auf die Gefahren hin, wenn 
diese Rechte weiterhin nicht berücksichtigt werden. 

Es gibt viele Menschen, die glauben, daß die arabischen 
Staaten, die sich seit dem Jahre 1937 mit dem palästinen-
sischen Problem befassen, zu der Kompliziertheit dieses 
Problems beitrugen und durch die vielen Differenzen 
zwischen den verschiedenen arabischen Ländern die Sache 
der Palästinenser nur schädigten. Die gleichen Kreise sind 
der Ansicht, daß die Palästinenser viel mehr erreicht 
haben würden, wenn man sie sich selbst überlassen hätte. 
Aber nichts ist weiter von der Wahrheit entfernt als sol-
che Annahmen. Zahlenmäßig gibt es nur wenige Palästi-
nenser. Ihr Land ist offen, es gibt keine Wälder, die 
Schutz bieten, oder Berge, die Unterschlupf gewähren 
könnten. Auf der anderen Seite besitzt ihr Feind eine 
außergewöhnliche militärische Stärke und finanzielle 
Kraft — von seiner Überlegenheit auf sozialem und tech-
nologischem Gebiete ganz zu schweigen. 
Meiner Ansicht nach war die Verwicklung der arabischen 
Staaten in das palästinensische Problem unausbleiblich, 
weil die palästinensischen Araber niemals in der Lage 
waren, einer solchen Situation allein gegenüberzustehen. 
Der andere Grund für die Intervention der arabischen 
Staaten liegt in ihrem Glauben, daß „vom Nil bis zum 
Euphrat ist Dein Land" ein zionistisches Ziel sei. Die 
Furcht vor einer zionistischen Expansion läßt sie glauben, 
daß ihr Land, ihre Wirtschaft und vielleicht auch ihre 
politischen Systeme in Gefahr seien; sie haben daher 
keine andere Alternative, als im Kampfe mitzumachen. 
Zur Debatte steht nur, mit welchen Mitteln eine solche 
Teilnahme am Kampf durchgeführt wird. Die Palästi-
nenser haben ihrer Sache selbst großen Schaden angetan, 
als sie sich von der politischen Szene zurückzogen und die 
Vertretung ihrer Interessen in die Hand der arabischen 
Staaten legten, während sie selbst untätig dabeistanden, 
hilflos, aber voller Hoffnungen. Der Fall Palästina hätte 
ein rein palästinensischer bleiben sollen. Die Rolle der 

arabischen Länder hätte darauf beschränkt sein müssen, 
moralische, materielle und politische Hilfe zu geben, zu-
sammen mit Unterstützung der Freiwilligen und Unter-
grundkämpfer unter palästinensischem Oberbefehl. 
Das Ziel aller arabischen nationalistischen Bewegungen 
seit 1920 war die Liquidation des Zionismus. Von Beginn 
an machten die Araber klar, daß sie keinerlei Groll gegen 
die Juden, ihre „Vettern", hegten. Sie wären durchaus be-
reit, eine große Zahl Juden in Palästina als Flüchtlinge 
und Staatsbürger zu begrüßen. Sie waren nur gegen die 
Errichtung einer zionistischen Körperschaft in ihrer 
Mitte. Wenn gewisse arabische Führer zuweilen juden-
feindliche Äußerungen von sich geben, so nur deshalb, 
weil es letzten Endes für sie unmöglich wurde, zwischen 
Juden und Zionisten zu unterscheiden. 
In meinem Versuche, die Situation zu analysieren, will ich 
nur Tatsachen feststellen, ohne irgend jemanden für die 
Fehler, die gemacht wurden, verantwortlich zu machen. 
Führer kommen und gehen, aber Völker überleben. Ich 
möchte meiner Überzeugung Ausdruck geben, daß es den-
jenigen, die den arabischen Kampf führen, keineswegs an 
Aufrichtigkeit mangelt. Ich selbst habe eine aktive Rolle 
in der arabischen Nationalbewegung gespielt. Wenn 
meine Kritik einsetzt, dann gilt sie auch mir; und wenn 
ich einen meiner Kameraden beschuldige, so betrachte ich 
mich keineswegs als schuldlos. 
Während ihres Freiheitskampfes haben die palästinen-
sisch-arabischen Führer ihre Tätigkeit auf den militäri-
schen Aspekt und auf die Anstiftung von Rebellion be-
schränkt; sie haben die politische und diplomatische 
Seite vernachlässigt, ebenso die propagandistische. Die 
arabischen Aufstände begannen bereits in der Mitte der 
20er Jahre, aber erst in den 30er Jahren trat das wahre 
Problem eindeutig in Erscheinung. 
Die Zusammenstöße zwischen Juden und Arabern ent-
wickelten sich bald zu Scharmützeln zwischen Arabern, 
Juden und Engländern; und daraus wurde bald ein 
Kampf der Juden gegen die Mandatarmacht. Die Zusam-
menstöße gingen weiter, bis die Generalversammlung der 
Vereinten Nationen die Teilungsresolution für Palästina 
annahm. Nach dem Ende des Krieges von 1948 hatten 
die Juden mehr Gebiete, als ihnen durch den Teilungsplan 
zugebilligt war, und das, was von Palästina übrigblieb, 
wurde von den arabischen Nachbarstaaten annektiert. 

(Fortsetzung Anmerkung S. 35) 

die in der Weltpresse als kriegshetzerisch bezeichnet wur-
de. Zum arabisch-israelischen Konflikt erklärte Nasser: 
„Wir müssen die endgültige Schlußfolgerung ziehen, daß 
es nur einen Ausweg aus der gegenwärtigen Situation 
gibt: Wir können unser Ziel nur mit Macht und Gewalt 
erreichen, in einem Meer von Blut und unter einem bren-
nenden Himmel . . ." 
Der stellvertretende Ministerpräsident Israels, Yigal 
Allon, sieht in Nassers letzter Erklärung „die Rede eines 
verzweifelten Mannes, der die Hoffnung in sich selbst 
und in sein Volk verloren hat. Ich teile nicht die Ansicht 

des ägyptischen Präsidenten, daß es keine Alternativen 
zu einer militärischen Konfrontation gibt, weil alle Be-
mühungen um eine politische Lösung fehlgeschlagen seien. 
Die Wahrheit ist, daß alle Versuche um Auffindung einer 
Lösung bisher nur von ausländischen Mächten und deren 
Repräsentanten erfolgten und nicht durch die direkt an 
dem Konflikt beteiligten Partner. Israels Blick ist auch 
weiterhin auf den Frieden gerichtet. Wir suchen keine 
militärischen Siege. Trotz aller Rückschläge sage ich wie-
derum mit vollem Vertrauen: Der Frieden wird trotz der 
aggressiven Sprache Nassers kommen". (Hervorhebung 
und Anm. d. Red. d. FR.) 
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Im Jahre 954 erfafßte Abdul Nasser den wahren Cha- vorbereitenden Schritt für ıne endgültige Lösung;
rakter des Palästina-Problems un chmed widerspricht der Errichtung eınes binationalen Staates;
Schukheiry Z.U] Führer der palästinensischen Sache weıgert sıch, die Palästinenser als Parteı ın diesem Kon-
Schukheiry WAar CS, der mit selner Donnerstimme un: SC Flıkt anzuerkennen: weıgert sich, die Ansprüche der
wiınnender Redekunst die Palästinenser Taten anl- Araber und Moslems auf Jerusalem anzuerkennen;
mierte. weigert sıch, die besetzten Gebiete eiınem neutralen Staate
Um Schukheiry gegenüber faır sein, mu{ festgestellt übergeben, während Verhandlungen laufen, und
werden, daß keıine andere Wahl hatte, als seine Lands- weıigert sich weıter, 1m Prinzip un ım OT aus irgend-
leute M1 feurıgen Reden begeıistern. Jede andere Me- welche Entscheidungen anzuerkennen, die sıch AauUs den
thode, das Nationalgefühl, das fünfzehn Jahre Jang Viermächte-Gesprächen ergeben Ikönnten.
schlief, erwecken, ware fehl Platze DEeWESCNH. Die Legitimatıion des Anspruchs der Palästinenser,
Schukheıiry nutztie die besten un: einzigen Miıttel aus, die allen Verhandlungen über Palästina teiılzunehmen, basıert

seiner Verfügung N, nämlıch Drohungen un: auf der unleugbaren Tatsache, daß dieses Land die Heım-
Wiederbelebung des Enthusiasmus. statte der Palästinenser war Israel WAarTr CS, das die Palästi-
Nach dem Sechstage-Krieg traten die palästinensischen enser heimatlos machte. Wenn bba Fban behauptet,

dafß dıe Palästinenser eine reguläre AÄArmee besitzen,Widerstandsbewegungen, die, wıe ıch zugeben muß, ıne
wirklıche Volksbewegung AaUuUS dem Herzen des Volkes csollte ıhn das ermutıigen, MItTt ıhnen verhandeln, denn
siınd, wieder auf. Dıe Wiıderstandskämpfer erfreuen sıch Sie sind „machtlos“. Würde MI1t ıhnen verhandeln,
unzweıfelhaft der Sympathie, des Segens un!: der Unter- WEeiln s1e irgendwie eın anerkannter Staat werden WUuTr-  .
stutzung der Mayorıtät der Palästinenser sowohl als der den etiwa W1Ie Jordanien mıiıt eiıner mächtigen Ärmee,
übrıgen arabıschen Welt FEıne ÜAhnliche Wıiıderstands- dıe eventuell Israel zwıngen könnte, ebenso wıe Frank-
bewegung entstand bereıts 1n Palästina im Jahre 1936 reich durch die algerische Befreiungsfront eZWUNgEN
un wurde durch die Engländer beım Ausbruch des WEe1- WAal, sıch mmM1t seinen Gegnern Verhandlungstisch -
ten Weltkrieges unterdrückt. sammenzusetzen”
Die Hauptdifferenz 7zwischen den Ffrüheren un: heutigen Die wirklichen Ziele der Palästinenser sind nıcht klar, weıl
Revolten lıegt in der Tatsache, da{fß Ffrüher sıch der s1e selt 920 keine Gelegenheıit mehr hatten, ihre Me1-
Kampf innerhalb der renzen VO  — Palästina und inner- nNnung .  ber ihr eigenes Schicksal außern. Weder der br1-
halb des Wirkungsbereiches der britischen Militärmacht tischen Mandatarmacht noch den arabischen Staaten oder
abspielte. Heute haben dıe Wıderstandsbewegungen ihre den Vereinten Natıonen ist in den Sınn gekommen, eın

Referendum für das betroftene olk 1abzuhalten. Das ISstStützpunkte „ußerhalb des Landes, obgleich sich ıhre
Aktıvıtät innerhalb der besetzten Gebiete vollzieht, un: in der Tat eın einzıigartıges Phänomen in der Welt-
$1e werden unterstuützt un: finanzılert VO  5 außerpalästı- geschichte.
nensischen Quellen. In dieser Hınsıcht können s1e mıiıt [)as direkt betroftfene olk collte daher VOT allen anderen
dem Vietkong oder der algerischen natıonalen Befrei- Parteien eın Mitspracherecht ın allen Angelegenheıten
ungsfront verglichen werden. ä haben, die sıch auf das gegenwärtige Problem beziehen.
FErwähnenswert 1sSt 1erbe1 die Tatsache, daß ıne be- Wenn Israel wirklich Frieden wünscht, dann sollte die
trächrtliche Anzahl VOoO  zn | gebildeten jungen Leuten un: Palästinenser als die Hauptverhandlungsparteı anerken-
Universitätsstudenten In die Reihen der patriotischen mnen (s 28, Anm. 7a |
Wiıderstandsbewegung sind. Es ist NUur natürlıch, ber die Palästinenser stehen Israels Absichten MmM1t Mif-
dafß s1€e sich MMit dieser Bewegung iıdentisch erklären, denn Lrauen gegenüber. Sofort nach der Feuereinstellung 1m
S1e haben keine andere Wahl, als Kampf un: Rache Junı 196/ verpaßte Israel ıne ausgezeichnete Gelegen-
Zutflucht nehmen, hre wahren Rechte wıiederher- heıt einer endgültigen Lösung; ANSTLTATti praktische Vor-
zustellen. Dafß der Anteıl der gebildeten Jugend jetzt schläge unterbreıten, die den Willen Israels be-
höher 1lst, erklärt sıch daraus, da{fß heute ıne höhere weısen sollten, wurde Israe] VO  - dem Glauben besessen,
Proportion gebildeter Jugendlicher ın unserer gegenwar- dafß eın für alle Mal dıe arabische Militärmacht DCc-
tigen Generatıon z1bt als früher. brochen habe Dadurch wiederholten S1e den Fehler der
Dıie VO!  a den Widerstandskämpfern vorgeschlagene LO- Allııerten nach dem Frsten Weltkrieg, die ihrem Gegner
Sun$g besteht in der Errichtung eines binationalen Staates dıe Friedensbedingungen diktierten und damıt die Saat
in ganz Palästıina. hne cehr intensıves Studium un für den nächsten Krıeg legten. Wenn Israel diesem
gründliche Analyse Ist nıcht Ilar zZzu erkennen, WEeIin ıne Standpunkt festhält, kann gewi1fß se1n, auf Außersten
solche Lösung dienen sollte. Es hat keinen Zweck, daß die Wiıderstand Z stoßen.
Rebellen den Versuch machen, zwischen Juden orlıenta- Dıie Fedajyın repräsentieren heute dıe extremistische
lischer un: anderer Herkunft und Zionıisten Unfrieden Kampfgruppe der Palästinenser, und INa  z} Iannn von ıhnen

etiften. nl  cht9 da{fß s1e sıch bescheiden und gemäßigt VeI-
Die Araber haben Zu erstien Mal dıe Zionisten in diıe halten. Würden s1e Cun, würden S1e aufhören,
peinlıche Sıtuation gedrängt, jeden Vorschlag zurückzu- Kämpfer se1n; S1IiE würden Politiker werden. Eıne
weılsen, der ıhren weıtreichenden Ambıtionen un Forde- andere Rechtfertigung £ür hre unbescheidenen Deklara-
runscn nicht entspricht. Heute sagt Israel „Neın“ allen tiıonen iSt, dafß s1€e den Drohungen der israelisch-militäri-
Vorschlägen der arabischen Staaten oder der Fedajın. schen Machthaber antworfien wollen. Radikale un!: feiınd-
Israel weigert sıch, auf den Teilungsplan der Vereinten ıche Erklärungen VO  —_ einer Seite mussen VO  ; der ande-
Natıonen VOoO  - zurückzugehen; weıgert 3{ Ten Seıite 1m gleichen Ton beantwortet werden. Nur eın
Flüchtlinge zurückzunehmen: weıgert sich, cseıne Trup- Ffriedlicher und toleranter Zugang ZUrT: Koex1istenz kannn
PCN die Vor- Jun1-1967-Grenzen zurückzuziehen als ine günstige Antwort hervorrufen.

Fın altes arabisches Sprichwort Sagt 1€ Verfolgung
el1nes Ziels macht die Menschheıit blind un: taub“. DieVgl AZU Karte in W /37/40 52 Anm Red FR})

Im Jahre 1954 erfaßte Abdul Nasser den wahren Cha-
rakter des Palästina-Problems und ernannte Adimed 
Schukheiry zum Führer der palästinensischen Sache. 
Schukheiry war es, der mit seiner Donnerstimme und ge-
winnender Redekunst die Palästinenser zu Taten ani-
mierte. 
Um Schukheiry gegenüber fair zu sein, muß festgestellt 
werden, daß er keine andere Wahl hatte, als seine Lands-
leute mit feurigen Reden zu begeistern. Jede andere Me-
thode, das Nationalgefühl, das fünfzehn Jahre lang 
schlief, zu erwecken, wäre fehl am Platze gewesen. 
Schukheiry nutzte die besten und einzigen Mittel aus, die 
zu seiner Verfügung waren, nämlich Drohungen und 
Wiederbelebung des Enthusiasmus. 
Nach dem Sechstage-Krieg traten die palästinensischen 
Widerstandsbewegungen, die, wie ich zugeben muß, eine 
wirkliche Volksbewegung aus dem Herzen des Volkes 
sind, wieder auf. Die Widerstandskämpfer erfreuen sich 
unzweifelhaft der Sympathie, des Segens und der Unter-
stützung der Majorität der Palästinenser sowohl als der 
übrigen arabischen Welt. Eine ähnliche Widerstands-
bewegung entstand bereits in Palästina im Jahre 1936 
und wurde durch die Engländer beim Ausbruch des Zwei-
ten Weltkrieges unterdrückt. 
Die Hauptdifferenz zwischen den früheren und heutigen 
Revolten liegt in der Tatsache, daß früher sich der 
Kampf innerhalb der Grenzen von Palästina und inner-
halb des Wirkungsbereiches der britischen Militärmacht 
abspielte. Heute haben die Widerstandsbewegungen ihre 
Stützpunkte außerhalb des Landes, obgleich sich ihre 
Aktivität innerhalb der besetzten Gebiete vollzieht, und 
sie werden unterstützt und finanziert von außerpalästi-
nensischen Quellen. In dieser Hinsicht können sie mit 
dem Vietkong oder der algerischen nationalen Befrei-
ungsfront verglichen werden. 
Erwähnenswert ist hierbei die Tatsache, daß eine be-
trächtliche Anzahl von gebildeten jungen Leuten und 
Universitätsstudenten in die Reihen der patriotischen 
Widerstandsbewegung getreten sind. Es ist nur natürlich, 
daß sie sich mit dieser Bewegung identisch erklären, denn 
sie haben keine andere Wahl, als zu Kampf und Rache 
Zuflucht zu nehmen, um ihre wahren Rechte wiederher-
zustellen. Daß der Anteil der gebildeten Jugend jetzt 
höher ist, erklärt sich daraus, daß es heute eine höhere 
Proportion gebildeter Jugendlicher in unserer gegenwär-
tigen Generation gibt als früher. 
Die von den Widerstandskämpfern vorgeschlagene Lö-
sung besteht in der Errichtung eines binationalen Staates 
in ganz Palästina. Ohne sehr intensives Studium und 
gründliche Analyse ist nicht klar zu erkennen, wem eine 
solche Lösung dienen sollte. Es hat keinen Zweck, daß die 
Rebellen den Versuch machen, zwischen Juden orienta-
lischer und anderer Herkunft und Zionisten Unfrieden 
zu stiften. 
Die Araber haben zum ersten Mal die Zionisten in die 
peinliche Situation gedrängt, jeden Vorschlag zurüduu-
weisen, der ihren weitreichenden Ambitionen und Forde-
rungen nicht entspricht. Heute sagt Israel „Nein" zu allen 
Vorschlägen der arabischen Staaten oder der Fedajin. 
Israel weigert sich, auf den Teilungsplan der Vereinten 
Nationen von 19471 zurückzugehen; es weigert sich, 
Flüchtlinge zurückzunehmen; es weigert sich, seine Trup-
pen an die Vor- Juni-1967-Grenzen zurüdauziehen als 

1 Vgl. dazu Karte in FR X/37/40. S. 52 (Anm. d. Red. d. FR).  

vorbereitenden Schritt für eine endgültige Lösung; es 
widerspricht der Errichtung eines binationalen Staates; es 
weigert sich, die Palästinenser als Partei in diesem Kon-
flikt anzuerkennen; es weigert sich, die Ansprüche der 
Araber und Moslems auf Jerusalem anzuerkennen; es 
weigert sich, die besetzten Gebiete einem neutralen Staate 
zu übergeben, während Verhandlungen laufen, und es 
weigert sich weiter, im Prinzip und im voraus irgend-
welche Entscheidungen anzuerkennen, die sich aus den 
Viermächte-Gesprächen ergeben könnten. 
Die Legitimation des Anspruchs der Palästinenser, an 
allen Verhandlungen über Palästina teilzunehmen, basiert 
auf der unleugbaren Tatsache, daß dieses Land die Heim-
stätte der Palästinenser war. Israel war es, das die Palästi-
nenser heimatlos machte. Wenn Abba Eban behauptet, 
daß die Palästinenser keine reguläre Armee besitzen, 
sollte ihn das ermutigen, mit ihnen zu verhandeln, denn 
sie sind „machtlos". Würde er mit ihnen verhandeln, 
wenn sie irgendwie ein anerkannter Staat werden wür-
den — etwa wie Jordanien — mit einer mächtigen Armee, 
die eventuell Israel zwingen könnte, ebenso wie Frank-
reich durch die algerische Befreiungsfront gezwungen 
war, sich mit seinen Gegnern am Verhandlungstisdi zu-
sammenzusetzen? 
Die wirklichen Ziele der Palästinenser sind nicht klar, weil 
sie seit 1920 keine Gelegenheit mehr hatten, ihre Mei-
nung über ihr eigenes Schidual zu äußern. Weder der bri-
tischen Mandatarmacht noch den arabischen Staaten oder 
den Vereinten Nationen ist es in den Sinn gekommen, ein 
Referendum für das betroffene Volk abzuhalten. Das ist 
in der Tat ein einzigartiges Phänomen in der Welt-
geschichte. 
Das direkt betroffene Volk sollte daher vor allen anderen 
Parteien ein Mitspracherecht in allen Angelegenheiten 
haben, die sich auf das gegenwärtige Problem beziehen. 
Wenn Israel wirklich Frieden wünscht, dann sollte es die 
Palästinenser als die Hauptverhandlungspartei anerken-
nen [s. o. S. 28, Anm. 7a]. 
Aber die Palästinenser stehen Israels Absichten mit Miß-
trauen gegenüber. Sofort nach der Feuereinstellung im 
Juni 1967 verpaßte Israel eine ausgezeichnete Gelegen-
heit zu einer endgültigen Lösung; anstatt praktische Vor-
schläge zu unterbreiten, die den guten Willen Israels be-
weisen sollten, wurde Israel von dem Glauben besessen, 
daß es ein für alle Mal die arabische Militärmacht ge-
brochen habe. Dadurch wiederholten sie den Fehler der 
Alliierten nach dem Ersten Weltkrieg, die ihrem Gegner 
die Friedensbedingungen diktierten und damit die Saat 
für den nächsten Krieg legten. Wenn Israel an diesem 
Standpunkt festhält, so kann es gewiß sein, auf äußersten 
Widerstand zu stoßen. 
Die Fedajin repräsentieren heute die extremistische 
Kampfgruppe der Palästinenser, und man kann von ihnen 
nicht erwarten, daß sie sich bescheiden und gemäßigt ver-
halten. Würden sie es tun, so würden sie aufhören, 
Kämpfer zu sein; sie würden Politiker werden. Eine 
andere Rechtfertigung für ihre unbescheidenen Deklara-
tionen ist, daß sie den Drohungen der israelisch-militäri-
schen Machthaber antworten wollen. Radikale und feind-
liche Erklärungen von einer Seite müssen von der ande-
ren Seite im gleichen Ton beantwortet werden. Nur ein 

' friedlicher und toleranter Zugang zur Koexistenz kann 
eine günstige Antwort hervorrufen. 
Ein altes arabisches Sprichwort sagt: „Die Verfolgung 
eines Ziels macht die Menschheit blind und taub". Die 
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hierin liegende Weisheit bezieht sich auf Zionisten und 
Araber im gleichen Maße. Die Israelis scheinen ihre 
Augen und Ohren vor dem ständig zunehmenden Haß 
der Araber zu schließen. Einige Beispiele sollen das illu-
strieren: 1. Der Haß und der Widerwille, der von den 
arabischen Staaten Israel gegenüber empfunden wird, wie 
seitens der erst kürzlich unabhängig Gewordenen wie 
Algier, ist ebenso groß wie in den Ländern, die erst auf 
dem Wege zur staatlichen Selbständigkeit sind; 2. daß 
Menschen aus allen Kreisen des Volkes an der Wider-
standsbewegung innerhalb der besetzten Gebiete teil-
nehmen, einschließlich Beamten, Ärzten, Lehrern und 
Anwälten. Die fanatischsten Hasser aber sind die Studen-
ten beiderlei Geschlechts, nämlich die neue Generation, die 
das israelische Palästina niemals sah, nur davon hörte, 
und 3. unter den Reihen der Freiheitskämpfer befindet 
sich eine ganze Anzahl von Arabern, die unter direkter 
israelischer Herrschaft aufgewachsen sind — ein klarer 
Beweis dafür, daß der Haß von Generation zu Genera-
tion sich vererbt, sogar innerhalb Israels. Die Ermordung 
von Senator Kennedy ist Beweis dafür, daß selbst eine 
Auswanderung in weit entfernte und zivilisierte Länder 
den Palästinenser nicht vergessen läßt, daß er hingeopfert 
wurde. 
Der Kriegszustand zwischen Juden und Arabern wird 
solange nicht aufhören, als das palästinensische Volk 
heimatlos bleibt. Er wird so lange anhalten, wie die 
Israelis fortfahren, arabisches Eigentum zu nehmen oder 
arabische Häuser und Dörfer in die Luft zu sprengen. 
Wohin soll dieser bösartige Kreislauf führen? Zu anhal-
tendem gegenseitigem Haß und Bedrohung und letzten 
Endes zur Verwüstung. Meiner Ansicht nach sind dieieni-
gen, die hierfür verantwortlich sind, die extremen Milita-
risten auf beiden Seiten; diejenigen, die die Stimme zur 
Vernunft zum Schweigen bringen und Kanonen sprechen 
lassen, glauben, daß das Problem durch reine Gewalt-
anwendung gelöst werden könne. Sie sind diejenigen, die 
man bezeichnen könnte als die „Helden-Verbrecher" des 
zwanzigsten Tahrhunderts; die scheinheiligen Führer, die 
in der einen Hand den Friedenszweig halten und in der 
anderen die Granate. 
Ich habe ein düsteres Bild gezeichnet; aber ich betrachte 
mich selbst nicht als überoptimistisch, wenn ich sage, daß 
es immer noch einen kleinen Hoffnungsstrahl gibt, eine 
friedvolle Lösung zu erreichen. Der gegenwärtige tote 
Punkt kommt daher, daß beide Parteien sich fortgesetzt 
gewalttätig gegenüberstehen. Das macht natürlich jeden 
Versuch einer Lösung hinfällig. Beide Parteien brauchen 
Zeit, um des anderen Ziele und Mentalität zu verstehen. 
Dieser Teufelskreis muß irgendwie gebrochen werden. 
Die „Falken" auf beiden Seiten müssen zunächst zurück-
gehalten werden, damit die Gemüter sich beruhigen und 
den böswilligen Deklarationen ein Ende bereitet wird. 
Der nächste Schritt müßte die besetzten Gebiete unter 
Kontrolle eines neutralen Staates bringen für einen Zeit-
raum, der von den vier Großmächten festgesetzt werden 
soll. Dann, und nur dann, könnten Friedensgespräche be-
ginnen. Den Palästinensern soll die Gelegenheit gegeben 

werden, an den Verhandlungen teilzunehmen und ihre 
Ansicht zu äußern. 
Israel müßte ernsthaft erklären, ob es zum Frieden bereit 
ist und ob es sein Wunsch ist, daß das israelische Volk in 
Sicherheit und Ruhe lebt. Auf der anderen Seite müßten 
die Araber sich darüber klar werden, welche Gefahr für 
sie darin besteht, all ihre Energien für den Krieg anzu-
wenden. Sie — die Araber — haben eine große Verant-
wortlichkeit gegenüber ihrer Nation, um vor allem Un-
wissenheit, Armut und Krankheit zu bekämpfen. Sie 
müssen erkennen, daß, wenn sie fortfahren sich zu ver-
bluten, sie eines Tages die kulturrückständigste Nation 
sein werden. 
Und letzten Endes müßten alle Länder im Mittleren 
Osten sich darüber klar werden, daß es gewisse Groß-
mächte gibt, die den Konflikt zwischen den beiden Völ-
kern am Leben erhalten wollen — in ihrem eigenen 
Interesse und zu ihrem eigenen Verteil. 1  Araber und 
Juden zusammen sollten eine solche bösartige Einmi-
schung in ihre Angelegenheiten verhindern, sonst wird 
die Zeit kommen, wo es keine Kämpfer im Mittleren 
Osten mehr geben wird und nichts, wofür es sich lohnt zu 
kämpfen. 

1  In diesem Zusammenhang ist auch die Überprüfung der Lehrbücher 
für die arabischen Flüchtlingskinder zu nennen, wovon der folgende 
Bericht zeugt (Anm. d. Red. d. FR): 

UNESCO kritisiert UNRWA 

Die Lehrbücher für die arabischen Flüchtlingskinder in 
den Schulen werden von den Vereinten Nationen 
finanziert [s. FR XIX/1967, S. 50, Anm. 1]. 
Das Manko an wirklichem Lehrstoff wird in diesen 
Büchern aufgewogen durch politische Indoktrination und 
andere dem Kampf dienende Hetze. Zu dieser Feststel-
lung gelangte, wie vor kurzem aus New York berichtet 
wurde, eine Gruppe internationaler Experten. Acht die-
ser Bücher sollten — laut Bericht, den diese Experten zu-
handen der UNESCO ausarbeiteten — gänzlich aus dem 
Verkehr gezogen werden. 
58 andere überprüfte Bücher, die laut Kommissions-
bericht zur Gewalt aufrufen und weniger Geschichts-
bücher als Propaganda darstellen, bedienen sich die jäm-
merlichen Sprache des internationalen Antisemitismus. 
Insgesamt überprüfte die Kommission 127 Bücher in den 
von der UNRWA finanzierten Schulen. Die Bücher sind 
meist in arabischer Sprache verfaßt und werden im Liba-
non und in Ägypten gedruckt. 
Dem Kommissionsbericht ist ferner zu entnehmen, daß 
das immer wiederkehrende Thema in diesen Lehrbüchern 
aus der „Pflicht, die arabische Welt vom Überbleibsel des 
Kolonialismus und Palästina zu befreien", besteht. 
Dieses „pädagogische" Leitmotiv verfolgt den Zweck, die 
Revancheidee in die Köpfe der Kinder einzupflanzen, 
wogegen die Kommission ihre warnende Stimme erhoben 
hat. In einigen Geographiebüchern wird die Bezeichnung 
„Israel" ausgelassen; statt dessen heißt es „die wider-
rechtlich angeeigneten Teile Palästinas". -er 

' In: Maccabi, Nr. 28. Basel, 27. 6. 1969. 

Israel, ein Segen inmitten der Erde, zwischen den feindlichen Reichen Ägypten und Assyrien. Die Völker bestehen in ihrer Selbständigkeit 
fort, an einen Weltstaat wird nicht gedacht. Sie empfangen nur die gemeinsame Lehre der Gotteswege. 

... An jenem Tag 	 sprechend: 
wird Jissrael das Dritte zu Ägypten und zu Assyrien sein, 	Gesegnet Ägypten, mein Volk, 
ein Segen im Innern des Erdlands, 	 und Assyrien, Werk meiner Hände, 
wozu ER der Umscharte es gesegnet hat, 	 und Jissrael, mein Eigentum! (Jes 19, 24-25). 

Buber-Rosenzweig 
In: Robert R. Geis: Vom unbekannten Judentum. Herder-Bücherei 1961. S. 177. 

38 


